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Eingetragen in die Poſt
zeicungsliſfte unter Str. 301.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe MerſeburgQuerfurt, Delitzſch-Bitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
WittenbergSchweinitz, TorganLiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.
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Verwilderung politiſcher Sitten.
Böſe Beiſpiele verderben gute Sitten. Dieſer Spruch aus

der Schulfibel trifft noch mehr zu, wenn die böſen Beiſpiele
von hochgeſtellter und hochangeſehener Seite gegeben werden.
Wenn ſich ein als Nationalheros Gefeierter über die heil-
ſamen Schranken, weſche die politiſche Moral ziviliſierter
Länder der Macht gezogen hat, mit dreiſten Sprüngen hin-
wegſetzt und dafür noch als Genie bewundert und beklatſcht
wird, ſo muß das unvermeidlich die Achtung vor den politi-
ſchen Moralgeſetzen in weiten Kreiſen erſchüttern und zu
jener politiſchen Entartung führen, die in dem rohen Grund
atz gipfelt: „Gewalt geht vor Recht.“ Und ſo iſt denn in

dem Deutſchland der herrſchenden Klaſſe eine wahrhaft er
ſchreckende Verwilderung der politiſchen Sitten eingeriſſen,
die nur zum kleinen Teil dem materialiſtiſchen Zug des
kapitaliſtiſchen Zeitalters aufs Kerbholz gebracht werden
darf, wie ein Blick auf andere kapitaliſtiſche Länder, wie
England und Amerika, lehrt. Beſchämt müſſen wir das
ſchmerzliche Bekenntnis ablegen: Das „Land der Gottes-
furcht und frommen Sitte“ hat in der politiſchen Zucht und
Sittenloſigkeit andere ziviliſierte Länder weit hinter ſich ge
laſſen glücklicherweiſe nur in ſeiner herrſchenden Klaſſe.

Achtung der Ueberzeugung anderer iſt eine der wertvollſten
geſchichtlichen Errungenſchaften ziviliſierter Nationen und
zählt zu den oberſten Geſetzen der politiſchen Moral. Da-
mit hat das Bismarckſche Deutſchland längſt gebrochen, die
Furie des politiſchen Fanatismus, vom Autor des Sozialiſten
geſetzes entfeſſelt, iſt auch nach deſſen Aufhebung nicht in
den Orkus zurückverbannt worden wie die Furien des
Oreſtes, ſondern treibt ihr Unweſen immer zügelloſer und
ſchanloſer, und gegenwärtig iſt ſie wieder rabiat wie ein
toller Hund. Die ſkandalöſen Vorgänge in den Krieger
pereinen, die Podbielskiſchen und Tirpitzſchen Erlaſſe, Be-
amten, Profeſſoren- und Studentenmaßregelungen und Ver
wandtes klagen dieſe Kreiſe laut an, daß ſie das Prinzip
„Achtung der Ueberzeugung anderer!“ über Bord geworfen
haben und in die rohen Sitten barbariſcher Zeiten zurück
verſunken ſind. Und wenn ſie ihr Treiben mit der Redens
art vom gewaltſamen Umſturz beſchönigen, ſo bezeugt eben
das ſelbſt wieder die Sittenverwilderung, die jeſuitiſch Lüge,
Heuchelei und Verleumdung in ihre Dienſte nimmt. Was
hat die Sozialdemokratie denn gethan, daß die Meute wieder
ſo fanatiſch gegen ſie losgelaſſen wird Sie hat glänzende
Wahlſiege erfochten. Das allein iſt ihr Verbrechen. Und
dieſes Verbrechen iſt um ſo ſchwärzer, als ſie mit keinem
Unmſturz-Zukunftsprogramm in den Wahlkampf gezogen iſt!
Jeder ehrlich Denkende muß der Sozialdemokratie das Zeug
nis geben, daß ſie in ihren Worten wie in ihren Thaten
aufrichtige Achtung vor den Geſetzen und jeden gewaltſamen
Verſuch, ihre politiſchen und ſozialen Ziele und Beſtrebungen

verwirklichen, perhorresziert. Das ſelbſt aber macht ihre
inde ſo wütend, daß wir ihnen für ihre Auſchwärzungen

kein Material liefern.
Die Verwilderung politiſcher Sitten zeigt ſich weiter in

der fehlenden Achtung vor den verfaſſungsmäßigen Volks
rechten, in der Hetze gegen das allgemeine Stimmrecht, in
den frechen Aufreizungen zum Staaisſtreich, in zahlreichen
geſetzwidrigen Willkürakten der Polizeiorgane und Ver-
waliungsbehörden in Vereins-, Verſammlungs und Preß-
angelegenheiten, wie ſie z. B. in England undenkbar wären.

Sie zeigt ſich in der berüchtigten Kriminalſophiſtik, die
aus dem Recht der Gerechtigkeit einen Strick dreht und dem
Richterftand manchmal eine Kritik einträgt, wie ſie früher
an den Advokaten geübt wurde. Die Frankf. Ztg. rügte
kürzlich in jener milden Sprache, die ſie ſich ſeit dem Durch
fall des Frankfurter Miſchmaſchkandidaten zulegte, die be
rüchtigten Auslegungen und Anwendungen des Groben Un
fug Paragraphen und bemerkte dazu „Gewiß iſt das alles
aus veſter, journaliſtiſcher Ueberzeugung geſchehen.“ Wir
ſind ſo frei, dieſe Gewißheit wenigſtens in ihrer Verallge
meinerung nicht zu teilen und wollen ein anderes Mal unſere
Theorie der Juriſten Pſychologie entwickeln Sie zeigt
ſich weiter in dem Zweierlei- Recht gegen Proletarier und
Sozialdemokraten einer und Unternehmer und Ordnungs-
parteiler andererſeits Manches was an Arbeitern verfolgt
und rigoros beſtraft wird, darf ſich das Unternehmertum un
dert erlauben, keine Polizei und kein Staatsanwalt
ümmert ſich darum, wie ſattſam bekannt iſt. Sie zeigt ſich

auch in den harten Strafen, die armen Proletariern zudiktiert
werden, und in der gelinden Beſtrafung der Miſſethäter aus
der beſitzenden Klaſſe.

Die politiſche Sittenverwilderung tritt grell auch in der
rohen Gefühlloſigkeit gegen die ſozialen Leiden der Arbeiterklaſſe überhaupt und geren Beſchäftigurgsloſer im be

onderen zu Tage. Da erläßt ein Mandarin ein ſtrenges
erbot, ſolchen arbeitſuchenden Armen Geldunterſtützung zu

verabreichen dort wird ein wandernder Buchdrucker zu drei
Wochen Haſt verknurrt wegen Landſtreicherei, weil er längere

Nedaktton ünd Expedttion: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterve vochts.
TelegrammAdreſſe: Voſfsblatt Halleſaale.

Zeit nicht mehr in Arbeit geſtanden hat! Wäre nicht eine
ſo hochgradige politiſche Sittenverwilderung eingeriſſen, ſo
hätte unmöglich die ſtummiſtiſche antiſoziale Strömung auch
in ſolchen Kreiſen Oberwaſſer gewonnen, deren Geſchäfts
intereſſe von Reformen zur Abſchaffung ſchreiendſter Miß-
ſtände, z. B. in Bäckereien, gar nicht berührt wird.

Wie weit die politiſche Sittenverwilderung bereits um ſich
gegriffen hat, zeigt das Beiſpiel der freiſinnigen Voſſ. Ztg.,
die die Maßregelung von Arbeitern in fiskaliſchen Gruden
wegen „Agitation“ (ſie haben wohl zu einigen Kollegen ge
ſagt, ſie ſollten ſozialdemokratiſch wählen) ausdrücklich
billigt. Und ſolcher Knechisſinn nennt ſich „Freiſinn“!

Und was ſoll man zu folgendem ſagen Der gleichfalls
„freiſinnige“ Profeſſor Mommſen, vor deſſen großen Ver-
dienſten als Geſchichtsforſcher wir alle Achtung haben, wurde
kürzlich von einem Mitarbeiter der Wiener Neuen Freien
Preſſe über Bismarck interviewt. Die Rede kam auch auf
das große Vermögen, welches Bismarck hinterlaſſen hat, und
da äußerte der Gelehrte: „Man ſoll es auch nicht tadeln,
daß er es als Miniſter nicht verſchmähte, ſeine Güter durch
ſeinen Einfluß zu heben. Es handelte ſich einmal um einen
Eiſenbahnbau in Pommern. Die Trace der projektierten
Bahn führte an Varzin vorbei. Eine Deputation begab ſich
zu Bismarck mit der Bitte, die Bahn möchte anders traciert
werden. Der Fürſt erwiderte: „Soll es mir vielleicht
unlieb ſein, daß mein Varzin durch die Bahn gewinnt
Jſt das nicht allerliebſt? Der große Gelehrte billigt es,
daß ein Miniſter ſeinen perſönlichen Eigennutz mitbeſtimmen
läßt, ſtatt einzig und allein das Gemeinigtereſſe entſcheidend
ſein zu laſſen. Als ſeiner Zeit einem ſüddeutſchen Verkehrs
miniſter nachgeſagt wurde, er habe eine Bahnlinie, die von
ſeinem Gut zur Hauptſtadt führte, darum geſchaffen damit
ſeine Milch guten Abſatz finde, war das ganze Land darüber
aufgebracht und die Bahn erhielt den Spottnamen Milch-
ſtraße. Jm antiken Zeitalter war der größte Ruhm eines
Staatsmannes ſeine Uneigennützigkeit (Ariſtides). Der
Geſchichts- Profeſſor Mommſen weiß das beſſer als wir,
aber „Jm Lande der Eichen und der Linden Wird ſich
nicht leicht ein Brutus finden“, hat ſchon Heine geſpottet.

Sollen wir noch ſpeziell an die politiſche Sittenverwilderung
der Konſervativen, Junker, Agrarier Reaktionäre aller Art
mit ihrer frechen Heuchelei, Wort- und Begriffsfälſchungen,
ihrer Habſucht, ihrer giftigen und ſchmutzigen Hetze und Bauern
fängerei erinnern

Würde nicht das Proletariat den Hort politiſcher Geſittung
wahren, Mutter Germania müßte vor Scham ihr Haupt ver
hüllen. Die Ehre Deutſchlands ruht auf ſeiner klaſſenbewußten
Arbeiterſchaft.

Tagesgeſchichte.

Ueber ſozialdemokratiſche Flunkereien“ wiſſen
utgeſinnte Blätter wieder einmal zu flankern. Jn den
erl. Polit. Nachr., den Hamb. zNachr. c. 2c. finden wir

folgende Notiz
„Die Sozialdemokratie ſtellt die offenkundigſten

Thatſachen auf den Kopf. Jn der Erwähnung eines Vor
ſchlags zur Aenderung des Reichstagswahlrechts glaubt das
Zentralorgan dieſer Partei die Gleichſtellung der Handarbeiter
mit den akademiſch Gebildeten bei der Ausübung des Wahl-
rechts dadurch verteidigen zu ſollen, daß es behaupiet, die Ar
beiter ſeien doch faſt in allem weit ſchlechter geſtellt,
Blut- und Geldſteuern würden von ihnen viel ſchwerer
getragen. Unter der Blutſteuer wird die Dienſtpflicht verſtan-
den. Seitdem die zweijährige Dienſtpflicht eingeführt iſt, iſt der
Unterſchied in der Länge der Dienſtdauer ppiſchx den Ein und
Zweijähbrigen durchaus nicht bedeutend (!7). Die letzteren die
nen rund 1 Jahr und 11 Monate und haben, wenn es hoch
kommt, im Beurlaubtenſtande Uebungen von insgeſamt einem
Monat abzumachen. Der Einjährige dient zunächſt ſein volles
Jahr, hat dann aber, ſoweit die nicht zu Offizieren Beförder
ten in Betracht kommen, im Beurlauotenſtande regelmäßig noch
für Monate bei der Fahne zu weilen. Der Unterſchied von

eben Monaten wird wohl durch die eigene Unterhaltung wäh-
rend des Dienſtjayres und durch die längeren Unterbrechungen
der Zivilbeſchäftizung ausgeglichen. Für die zu Offizieren be
förderten Einjährigen iſt das Verbältnis noch ungünſtiger.
Was aber die Geldſteuern betrifft, ſo hat der Vorwärts
wohl vergeſſen, daß ein ſehr großer Teil der Arbeiterſchaft in
Preußen venigſtens an den Staat direkte Steuern
überhaupt nicht mehr bezahlt, ſeitdem die Einkommen
unter 900 Mk. von der Steuer befreit find. Die darüber
Hinausgehenden werden in den unteren Klaſſen prozentual viel

eringer beſteuert, als in den höheren. Bei den Gemeinde-
euern iſt es ebenſo. Jn Preußen iſt nach dem neuen Kom

munalabgabengeſetz die Arbeiterſchaft ſtark entlaſtet worden.
Zu den indirekten Steuern aber trägt jeder nach ſei-
nem Verbrauch bei. Es kann alſo gar keine Rede davon
ſein, daß der Arbeiter bei der Ableiſtung ſeiner Dienſt und
Steuerpflicht ſchlechter geſtellt iſt, als die a Gebildeten.
Die letzteren haben überall den größeren Teil der Pflich-
ten auf ihren Schultern. Dazu kommt, daß die Arbeiter durch
die Verſicherungsgeſetz un gezen die verſchiedenenNotfälle des Lebens a ſind ie Sozialdemokratie ſtellt
alſo völlig die Thatſachen auf den Kopf, wenn ſie behauptet,
die Arbeiter ſeien in allem nur nicht im Wahlrecht ſchlechter
geſtellt, als die akademiſch Gebildeten.“

Telephon Nr. 1047.

Halle a. S. Mittwoch, den 24. Auguſt 1898.

Vorweg wollen wir konſtatieren, daß hier ausdrücklich zuge
geben wird, daß ein ſehr großer Teil der Arbeiter in
Preußen wahre Hungerlöhne, ein Einkommen von
unter 900 Mk., hat. Der „Entlaſtung“ dieſer Arbei
ter von der direkten Staatsſteuer welche 1.50 Mk. bis
6 Mk. jährlich betrug ſteht ihre unerhört ſtärkere Be
laſtung durch indirekte Abgaben, die auf eine Arbeiter-
familie von fünf Köpfen reichlich 70 Mk. ausmachen, gegen
über. Da von „Entlaſtung“ der Arbeiter zu ſprechen, iſt
geradezu Frivolität. Mit der Phraſe: „Jeder
zahlt nach ſeinem Verbrauch“, kann dieſes Belaſtungs-
ſyſtem nicht gerechtfertigt werden, denn gerade darin, daß
der Arme, der Unbemittelte, nahezu ein Zehntel ſeines Ein
kommens dem Staate und dem Reiche opfern muß, liegt die
Ungerechtigkeit. Feſt ſteht auch, daß zu den Verſiche-
rungslaſten die Arbeiter ſelbſt direkt und indirekt
das meiſte beitragen müſſen. Das Unterrehmertum iſt
immer bemüht, für ſeine Verſicherungsbeiträge ſich an den
Arbeitern möglichſt ſchadlos zu halten.

Für vernünftige und ehrlich denkende Menſchen kann es
keinem Zweifel unterliegen, daß in der That die Geld und
Blutſteuer auf die Arbeiter viel ſchwerer drücken als
auf die Beſitzenden. Dem Arbeiter wird durch Ableiſtung
ſeiner Dienſtpflicht oft der berufliche Entwickelungsgang in
empfindlichſter Weiſe geſtört oder ungünſtig verändert. Für
Tauſende von Reſerviſten und Landwehrleuten knüpft ſich
an militäriſche Uebungen kürzere oder längere Arbeitsloſig
keit. Der Einjährige bleibt von ſolchen Nachteilen verſchont,
oder ſie fallen für ihn nicht ſo ſchwer ins Gewicht, denn er
iſt in der Regel ein Mann von Beſitz und in geſicherter
Stellung.

Wer ſtellt alſo die Thatſachen auf den Kopf?
Stehen wir wieder vor einer Periode niedriger

Getreidepreiſe Dieſe Frage beſchäftigt die landwirt
ſchaftlichen Produzenten und die Händler im Au enblick
mehr denn je. Ein ſicheres Urteil über die nächſte Ent
wickelung des Weltmarktes hält man auf allen Seiten noch
für ausgeſchloſſen. Je nach den eigenen Jntereſſen hebt
man von den ſich durchkreuzenden Tendenzen mehr die preis
erhaltenden oder die preisdrückenden hervor; faſt regelmäßig
jedoch fügt man allen Betrachtungen als Schlußergebnis
hinzu, daß die maßgebenden Thatſachen noch nicht hinreichend
zu überblicken ſind.

Jn den agrariſchen Kreiſen ſucht man die Landwirte
zur Zurückhaltung im Verkaufe aufzumuntern, um die Be
ſtrebungen unwirkſam zu machen. Man verſichert den Land
leuten, daß ſie von ihrem Abwarten nichts zu fürchten hätten,
weil die Drohung mit ſpäteren ſchlechten Preiſen ganz un
begründet ſei. Man weiſt dabei ſo eben wieder Rußland
und die Zeitſchrift der ſchleſiſchen Landwirtſchaftskammer
vor allem auf die ganz außergewöhnlich niedrigen Vor
räte des Handels hin, für welche die neue und, wie man
nicht beſtreitet: gute Ernte gerade die nötige Wieder Auf-
füllung und Ergänzung geſtatte. Ruhland rechnet, auf die
Autorität des „beſten Statiſtikers des internationalen Ge
treidehandels, Georg Broomhal in Lioerpool“ geſtützt, daß
am 1 Auguſt die alten Weizenvorräte der Welt bis auf 14
Millionen Quarters aufgebraucht geweſen ſeien. Den täg-
lichen Weizenverbrauch der Erde müſſe man auf 1 Million
Quarters ſchätzen, ſo daß wir trotz der zum Markte heran
drängenden Ernte gerade noch von der Hand in den Mund
hätten leben können. Die Preiſe für ſpätere Termine
zeigten allerdings bereits niedrigere Notierungen, indes
ſeien das Jrrtümer oder auch Niederträchtigkeiten der
Spekulation

Gleichzeitig begünſtigen die ganz außerordentlich kleinen
Warenvorräte in der Hand der Bäcker, Müller und Händler
eine zieibewußte Zurückhaltung der Weizenbeſtände von ſeiten
der Landwirte in vohem Maße. Der Händler und Müller
muß kommen und Preiſe bieten, bei denen der Getreidebauer
beſtehen kann.

Daß auch im Handel vielfach mit dem Fortbeſtand der
heutigen mittelguten Preiſe gerechnet wird, zeigt der Um
ſtand, daß man nirgends Eile hat, dem Markte Ware zu
zuführen, um die heutigen Preiſe noch mitzunehmen. Jndes
mag auch das damit zuſammenhängen, daß die amerika-
niſchen Farmer nach der guten Einnahme des letzten Jahres
nicht gleich alle Handelsſpeicher mit Notverkäufen über
ſchwemmen.

Die Baiſſegläubigen haben es natürlich leicht, die über
einſtiamenden günſtigen Mitteilungen über die Welt-
ernte für ſich ins Feld zu führen. Aus Nordamerika iſt
ein großer Ueberſchuß zur Auefuhr zu erwarten. Für Ruß-
land widerſprechen ſich zwar die Nachrichten aus den ein
zelnen Landſtrichen, im ganzen ſind ſie aber ebenfalls be
friedigend. Nur Argentinien und Jndien ſollen in ihrem
Ergebnis etwas zurückvoleiben. Dieſem reichlichen Angebot
ſteht in allen europäiſchen Ländern wegen der günſtigen
eigenen Ernten ein ſtark verminderter Einfuhrbedarf für den
regelmäßigen Verbrauch gegenüber. Frankreich ſoll kaum



v ſige Ziffern verſchaffen.

irgend welchen Weizenimport nötig haben, während es vori-
es Jahr die Getreidezölle aufhob, um leich er Getreide

anzuziehen. Jn England rechnet man mit geringeren Ein
hrbedütfniſſen wie in den letzien Jahren. OeſtreichUngarn

meldet mehr wie zufriedenſtellende Ergeöniſſe. Deutſchlands
Ernte iſt der Menge wie der Güte nach befriedigend, die
Weizenernte qualitativ ſogar ausgezeichnet, nachdem der bis
tief in den Juli hinein anhaltende Regen anfangs viel Be

chtungen geweckt hatte. Auch der Stand der Kartoffel
ernte hat ſich durch die eingetreſene warme Witterung in den
letzten Wochen gebeſſert, ſo daß die Spirituspreiſe an den
Börſen raſch S

Jm Durchſchnitt überwiegt wohl bereits die Erwartung
auf dauerrde niedrizere Preiſe. Dann würde die agrariſche
Aufforderung an die Landwirte, jetzt nicht zu verkaufen, die
Bauern, ſo weit ſie warten können, allerdings ſchwer
ſchädigen.

Wahlfälſchungen in Baden. Daß die auch von
dem Vorwärts gebrachte Meldung beir. der unglaublichen
Wahlfälſchungen in dem Orte Sand (VII. bad. Wahlkreis)
von den nationalliberalen Zeitungen, ſo auch von der Straß
burger Poſt als „haarſträubende Berichte“ und „lärmend
losgelaſſene Gerüchte“ bezeichnet wurden, war vorauszuſehen.
Nun hat aber der Unterſuchungerichter konſtatiert, daß nicht
weniger als 79 Perſonen in dem vollſtändig nationalliberalen
Do.fe als Perſogen, die ihr Wahlrecht ausgeübt haben, in
der Liſte ſtanden, die auf Eid verſichern, nicht gewählt zu
greß Ein nationalliberales Blatt, der Ortenauer Bote,
chreibt denn auch heute: „Nach unſeren am Orte ſelbſt

eingezogenen Erkundigungen entſpricht der Bericht des Volks
freund zum größten Teil den Thatſachen.“ Der Bericht
des Volks reund entſpricht aber nicht zum größten Teil,
ſondern vollſtändig den Thutſachen; das wird die baldige
Gerichtsverhandlung beweiſen. Verwunderlich iſt nur, daß
der betreffende Bürgermeiſter von Sand trotz der Reſultate
der Unterſuchung immer noch in Amt und Ehren iſt.
Die Verwendung des Goldes zu gewerblichen

ecken ſpielt bei den Währungskämpfen eine große Rolle.
üher behaupteten die Bimetalliſten gern, die ganze neue

Goldproduktion verſchwinde ſchließlich in der Jnduſtrie, ſei
es, daß dieſe unmittelbar Goldbarren für ihre Zwecke be-
zieht, ſei es, daß ſie Goldmünzen einſchmilzt. Seit der
roßen Steigeruag der jihrlichen Goldge vinnunz hat dieſer
inweis auf den Mangel an Gold für Geldzwecke etwas

an Zugktaft verloren.
Jmmerhin iſt eine im vorigen Jahre eingeleitete Erhebung

des Reichsamtes des Jnnern über den Goldoerbrauh der
deutſchen Jnduſtrie nicht ohne Bedeutung für die Währungs-
erörterungen. Die Ergebniſſe ſind noch nicht bekannt. Da-
egen hat ſich für Berlin und Charlottenburg, wo dieAcleſte der Kaufmannſchaft mit der Umfraze betraut waren,

ein viel geringeres Verſchwinden von Reichsgoldmünzen
im induſtriellen Verbrauch herausgeſtellt, als man erwartete.
Von den 864 Fragebogen, die an Ju veliere, Fabrikanten
r Geräte, Goldſchmiede, Galvaniſeure, chemiſche Fa-
riken, Zahnärzte verſandt wurden, blieb zwar ein Viertel

unbeantwortet, jedoch konnte man ſich hier durch Schätzun
g3 einer Kommiſſion von Sachverſtändigen ziemlich zuver-

ä Jm Durchſchnitt der beidenahre 1896 und 1897, auf welche fich die Erhebungen be
gen, wären darnach in Berlin und Charlottenburg 2 Mil

ionen M. Feingold in den induſtriellen Verbrauch über-
egangen. Davon entſtammten etwa 346,000 M. deutſchen

ünzen, 136,000 M. fremden Münzen, 1,490,000 Mark
Barren; für den Reſt von zirka 40,000 M. konnte der Ur-
ſprung nicht ermittelt werden. Verbraucht wurden dieſe
Mengen ganz überwiegend zur Herſtellung von Geräten und
Schmuckgegenſtänden, nämlich rund 1,260.000 M. die Ver
goldung von Porzellan und Glas, die Photographie, Zahn-
technik und ähnliche beanſpruchten etwa 528 000 M., die
Galvaniſierung uad F uervergol'ung etwa 153,000 Mark.
Neben der Erhebung über die gewecrbliche Verwendung von
Gold war noch eine ſolche über die Produktion der Gold
ſcheide- Anſtalten auszuführen. Solcher kamen nur zwei
in Betracht, die nach ihrer Angabe bezw. nach Schätzung
uſammen etwa 350 000 M. Gold jährlich aus verſchiedenen
ohſtoffen (jedoch nicht aus Münzegn) darſtellten.
„Man darf heißt es in dem Jahresbericht der Aelteſten
auf die Zuſammenſtellung der Ergebniſſe fär ganz Deu'ſch

land geſpannt ſein. Nach unſeren Erhebungen i
muten, daß di früheren bimetalliſtiſchen Schätzun

en der in der Jnduſtrie verſchwundenen Mengen von
eichszoldmünzen ſich als ſtark übertrieben heraus-

ellen werden.“ Die Bimetalliſten werden dann
ſcheinlich die Zuoerläſſigkeit der Erhebungeg anzvweifeln.
Jndes gründen ſich ihre Behauptungen vollends nur auf
die unſicherſten Angaben und bloße Vermutungen.

Ausland.
Oeſtreich Ungarn. Zu dem in Prag beginnenden

ezechiſch ſlaviſchen Katholikentag, welcher vier Tage dauern
wird, ſind zahlreiche czechiſche Ariſtokraten eingetroffen. Die
Katholiken erlaſſen Aufrufe, in welchen erklärt wird, daß die
Katholiken an der Schwelle großer Thaten und Kämpfe
ſtehen, in welchen über Sein oder Nichtſein im ganzen Reich
entſchieden werden wird. Die Kirche würde die Führerin
der chriſtlichen Völker gegen die unterirdiſchen Mächte ſein.

Das klingt ja ganz gefährlich. Doch glauben wir, daß
ſich die öſtreichiſchen Sozialiſten deshalb noch lange nicht ins
Mauſeloch verkriechen werden.

Jn einer der letzten Nächte wurden auf dem Belvedere-
Exerzierplatz in Prag Tauſende von hochverräteriſchen (7
Flugblättern verſtreut. Bis jetzt iſt man der Thäter nicht
habhaft geworden.

Das Reſultat der am 24. d. M. in Budgpeſt be
ginnenden Ausgleichsverhandlungen wird, wie hieſige Re
gierungskreiſe glauben, wegen der ablehnenden Haltung der
öſtreichiſchen Regierung, gleichſalls ein negatives ſein. Man
verſpricht ſich von den neuerlichen Miniſterkonferenzen keinen
günſtigen Erfolg.

Frankreich. Jaures widmet ſeinen heutigen Artikel dem
Gutachten der Sachverſtändigen im Schreibfache, Belhomme,
Couard und Varinard, das bekanntlich dahin lautete, daß
das „bordereau“ zwar die Schriftzüge Eſterhazys enthalte,
aber von einer fremden Hand durchgepauſt worden ſei. Der
ehemalige ſozialiſtiſche Abgeordnete weiſt zuerſt nach, daß
dieſes Gutachten dasjenige der Sachverſtändigen des Dreyſus-
Proziſſes umſtößt, da dieſe erklärt hatten, daß Dreyfus das
„bordereau“ geſchrieben habe. Dann ſtellt er dem Gut-
achten dieſer drei Auguren, das hinter verſchloſſenen Thüren
im Eſterha;y-Prozeſſe verleſen wurde, die Ausſagen hervor
ragender Gelehrter, wie Paul Meyer, Direktor der Ecole
des Chartes, Molinier und Giry, Profeſſoren an dieſer
Anſtalt, Louis Havet, Profeſſor an der Sorbonne und am
College de France, gegerüber, die übereinſtimmend mit vielen
anderen Forſchern und Fachmännern in öffentlicher Verhand
lung des Zola-Prozeſſes erklärt hatten, daß die Schrift des
„bordereau“ mit derjenigen Eſterhazys identiſch ſei. Jaures
hat da leichtes Spiel, da er ſich nur auf die längſt bekannten
Thatſachen zu berufen braucht.

Echweden. Der däniſche Generalkonſul in Stockholm
hat kürzlich einen amtlichen Bericht erſtattet, welcher u. a.
eine Ueberſicht über die wirtſchaftliche Entwickelung Schwedens

in den Jahren 1872 1897 enthält. Es wird in der Ueber-
ſicht hervorgehoben, daß Schweden in den verlaufenen
25 Jahren eine in ökonomiſcher Beziehung außerordentlich
bedeutungsvolle Entwickelung durchgemacht hat. Das Land
wird jetzt in ſeiner ganzen Länge und Breite von Eiſen
bahnen durchſchnitten, die Jnduſtrie iſt in vielen Beziehungen
rieſig fortgeſchritten, und die reichen natürlichen Hilféquellen
der Berge und Wälder ſind in einem kaum voraus zu ſehen-
den Maße bearbeitet worden. Die Volksmenge Schwedens
wird jetzt auf 5 Millionen angeſchlagen, gegen 4*/, Millionen
im Jahre 1872 trotzdem in dem letzten Vierteljahr-
hundert ungefähr 600000 Perſonen ausgewandert ſind.
Uebrigens iſt die Auswanderung wegen der guten ein-
heimiſchen Verhältniſſe in den letzten Jahren in ſtarker Ab
nahme begriffen. Die Einkommen- und Vermögensſteuer des
Staates wird auf 361 Millionen gegen 190 Mill onen im
Jahre 1872 angeſchlagen der Wert der Landgüter auf
2200 Millionen gegen 1700 Millionen. Für den wachen
den Wohlſtand der Bevö.kerung, ſowie ſich derſelbe durch
Erſparniſſe und vermehrte Konſumtion kundgiebt, ſprechen
folgende Zahlea: Jn ſäntlichen Sparkaſſen waren im Jahre
1872 57 Millionen Kronen hinterlegt. Ende 1897 war
dieſer Betrag auf zirka 425 Millionen geſtiegen, gleichzeitig
ſind die in den Banken auf Folo einſtehenden Beträge auf

zu ver
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330 Millionen Kronen geſtegen
Jahre 1873. Der Verbrauch
iſt a den betreffenden 25 Jahren bedeutend größer ge
worden.

1871 75 1891 95
Jährlicher. Verbrauch J den Kopf

on Roggen 120 kg 123 kg
von Weizen 21 62
von Kaffee 322 3,45
von Zucker 6 4Beſondere Beachtung verdient während der Roggen-

verbrauch nur uabedeutend zugenommen, der Weizenverbrau
ungefähr 2*/, Mal größer geworden iſt, als Anfang der
ſiebziger Jahre. Der Verbrauch von Branntwein ergiebt
dagegen eine bedeutende Abnahme, indem er zu Anfang der
ſiebziger Jahre im jährlichen Durchſchnitt auf den Kopf
11,8 Liter, in der ecſten Hälfte der neunziger Jahre nur
7 Liter betrug.

Jn landwirtſchaſtlicher Beziehung iſt zu bemerken, daß die
Durchſchnittsernte der vier Getreidearten: Weizen, Roggen,
Gerſte und Hafer für die fünf Jahre 1871--75 1 653 000
Tonnen jährlich, für die fünf Jahre 1891--95 dagegen
2098 000 Tonnen beirug. Gleichzeitig hat ſich der Bau
von Zuckerrüben in den letzten 12 Jahren großartig ent
wickelt; die jährliche Produktion iſt auf 700 bis 800 Tonnen
zu ſchätzen. Auch auf dem Gebiete der Meierei ſind be
deutende Fortſchritte gemacht worden. 1872 hatte Schweden

1300 000 Kühe, 1895 1700000. Der Wert der Butter-
ausfuhr betrug 1872 7 Millionen Kronen, 1896 40 Mil-
lionen. Was den auswärtigen Handel betrifft, geht aus
der amtlichen Statiſtik des ſchwediſchen Kommerzkollegiumg
folgendes hervor

1872 1896Wert der Einfuhr 216 Mill. Kronen Mill. Kronen
Ausdfuhr 200 3Auch die Fortſchritte auf dem Gebiete der Fabrikinduſtrie

ſind enorm. Jn Jahre 1872 zähle man 2356 Fabriken
mit 47000 Arbeitern, im Jahre 1895 beſtanden 5087
Fabriken mit 141000 Arbeitern. Der Wert der Produkte
es in dieſer Zeit von 126 Millionen auf 419 Millionen

onen.

Farteinachrichten.
Genoſſe Arno Reichardt, der frühere Redakteur der Säch-

ſiſchen Arbeiterzeitung, verließ am Montag die Strafanſtalt
oheneck, nachdem er 15 Monate und 5 Tage ununterbrochen im
efängnis zugebracht. Beleidigungen durch die Preſſe waren

ſeine Verbrechen. Wir heißen ihn in der ſächſiſchen Freiheit will-
kommen und geben der Hoffnung Ausdruck, daß ihm die lange
Haft nicht allzu viel an ſeiner Geſundheit geſchadet hat.

Genoſſe Horn, der Abgeordnete für den 6. ſächſiſchen Reichs
tagswahlkreie, wird Freitag, den 26. d. Mis., in die ſächſiſche
Freiheit zurückkehren, nachdem er 10 Monate ununterbrochen
mit einer kurzen Unterbrechung 18 Monate in der Strafanſtalt

zugebracht hat. Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen
ereins für den 6. Reichstagswahlkreis hat beſchloſſen, Genoſſen

Horn bei der Ankunft am Bahnhof durch eine beſondere Deputa
tion begrüßen zu laſſen.

Folizeiliches und Herichtliches.

s Polizei und Volksſtimme in Magdeburg. In
Nr. 99 der Volksſtimme erſchien ein Jnſerat, in welchem zur Hei
lung von Lungenkcankheiten als Heilmittel: „Glandulen“ öffent
lich empfohlen wurde. Die Polizeibehörde erblickte darin eine
Uebertretung der Provinzialpolizei Verordnung vom 21. Mai 1896
und erließ gegen unſern Redakteur, Genoſſen Müller, einen Straf
befehl, auf Zihlung von 10 Mk. lautend. Müller beantragte ge
richtliche Entſcheidung. Jm Termin führte er aus: Es handle
ſich um kein Gegeimmittel, da die Zuſammenſetzung des Glanu
dulen genau angegeben ſei. Das Schöffengericht war gegenteili
ger Anſicht und erkannte am 5. d. Js. ebenfalls auf 10 Mk.
Geldſtrafe. Jn der Berufungsinſtarz r der Beſchuldigte
ſeine Behauptung, er betonte, daß dieſes Jnſerat in über tauſend
Zeitungen Deutſchlands d habe. Jn den meiſten Amts
blättern der Provinz Sachſen habe es Aufnahme gefunden und
nirgendswo habe eine Polizeibehörde einen Verſtoß gegen die an
gezogene Polizeiverordnung erblickt. Der Verteidiger beantragte
die Freiſprechung, indem er ausführt, der polizeiliche Strafbefehl
ſei zu Unrecht ergangen, es handle ſich um ein Preßdelikt, für das
ausſchließlich die Gerichte zuſtändig ſeien, dem Verfahren mangele
die Baſis und es müſſe daher auf Freiſprechung erkannt werden.
Der Gerichtshof beſchloß, die Entſcheidung am 22. d. Mts., vor
mittags 84 Uhr, zu verkünden. Die Entſcheidung lautet:
Aufhebung des erſtinſtanzlichen Urteils; die Staats
kaſſe trägt die Koſten.

Eine neue Entdeckung hat das Oberlandesgericht in
Frankfurt a. M. gemacht. Der indirekten Majeſtätsbeleidi-
ana hat man jetzt eine „verſteckte Drohung“ hinzugefügt.

eim Schutz der Arbeits willien kann dieſes neveſte Stück
ne

Herrſchen oder dienen
Roman von M. Kautsky.
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„Ja,“ ſagt Cencio, „und die anderen ſind auch ſchon da, ſie
haben ſoeben gelandet.“

„Wir kommen zu ſpät!“ Mariens Füße begannen zu wanken.
„Nicht doch, die Thür iſt verſperrt, und über die Mauer klettern

die nicht ſo flink wie ich.“
Sie fragte nichts mehr.
Sie lief vorwärts, dem Lichte zu.
Er folgte ihr:; er wollte ihre Hand erfaſſen.
„Signora,“ flehte er, „wollen Sie wirklich da mitſpielen, es

kann ernſt werden, bleiben Sie zurück.“
„Mein Gatte iſt da oben keuchte ſie.
Aber auch ſie die FranzöſinMarie hielt nicht inne in ihrem Lauf, und jetzt hatte ſie die

Villa erreicht und Cencio mit ihr.
Durch die Bogen der Loggia fiel aus der offenen Thür ein

Lichtſchein. Man ſah in die Halle, wo auf dem niederen Herde
ein Feuer brannte: ein Keſſel hing darüber.

Die Caſtalda, die die Rückkunft ihres Mannes und ihrer Söhne
erwartete, ließ darin das Waſſer erhitzen, um ihnen, ſobald ſie
heimgekeyrt, die Polenta zu rühren. Sie ſelbſt ſaß auf einem
niederen Schemel nahe dem Herde und hatte ein großes Tp vor
ſt ausgelegt. Jhr kleinfter Junge lag am Boden, ganz in dieſes

etz verwickelt, von dem ſie einen Teil gegen ſich aufgenommen,
wohl in der Abſicht, es auszubeſſern. Aber die müden Augen
waren ihr der Kopf war gegen die Bruſt herab-
ten. ie ſchlief und ſchnarchte mit ihrem Jüngſten um die

ette.

Marie war an der Thüre ſtehen geblieben und hatte einen
raſchen Blick nach dieſem Jnnenraume geworfen. Sie horchte,
alles blieb ruhig nur ihr Herz klopfte in wahnſinnigen Schlägen.
Sie war den Männern zuvor gekommen, ſie war die erſte am
Bie es war ihr vorbehalten, die beiden zu überraſchen.

„Wo iſt die Treppe, die nach oben führt? flüſterte ſie Cen

wies mit de r Hand nach der hölzernen Stiege in der

Sie wintte ihm, zurückzubleiben, während ſie mit leiſem Schritt
die Halle betrat; ihre leichte Geſtalt ſchien über den Boden hin
Deasugreiter ſchattengleich. Sie wandte ſich ſogleich der Treppe
zu. Sie wollte es vermeiden, die Alte zu wecken, die hätte ihr
wohl dies Eindringen verwehrt. Aber ſetzt knarrte es dennoch
unter ihrem Tritt; die Caſtalda ſah auf, ſie langte nach dem ent
fallenen Netz und war in der nächſten Sekunde ſchon wieder ein

geſchlafen. eMarie hatte den Treppenabſatz erreicht, ft ſtand vor der Thür,
die nur mit einem blauen Vochang verſchloſſen war. Jn dem
Augenblicke gedachte ſie nicht der Herannahenden, gedachte nicht
mehr der Gefahr, die ihren Gatten bedrohte, jetzt hatte ſie nur
das Verlangen, zu ſehen, zu hören; die letzte Beſtätigung für den
Verrat zu finden. Und jetzt vernahm ſie eine Stimme die
ihres Mannes, und eine weibliche antwortete ihm, eine mleodiſch
weiche. hre Kniee drosten unter ihr zuſammenzubrechen, aber
ſie will ſtark ſein in dieſem Augenblick. Sie lehnt ſich an den
Pfoſten der Thür, indes ihre zitternde Hand den Vorhang hebt.Eine ſchlanke dreidochtige Lampe, die auf dem Tiſche fleht er

en ger v den großen Raum, aber nur allzu deutlich ſieht
e ihn und ſieSie ſitzt am Tiſche, den Arm aufgeſtützt, ſie ſcheint ſeinen Wor

ten z lauſchen mit einem Lächeln der Befriedigung und er ſtehtan ihrer Seite, etwas ihr zugeneigt, ſein Geſicht iſt errötet und

er ſpricht warm und lebhaft, er ſchildert wohl in hellen Farben
ein künftiges Glück.

Sein Körper beugt ſich jetzt herab, ſeine Finger zeigen nach
einer Karte, die auf dem Tiſche aus gebreitet liegt, eine Landkarte
iſt es, ihre Finger fahren nach, zugleich mit ihm die Route be
zeichnend, ſie begegnen ſich und er hält ſie plötzlich feſt, dieſe
Finger, und zieht ſie an ſeine Lippen.

Marie reißt den Vorhang auseinander im nächſten Augenblick
ſter ſie vor ihnen.
faſ ie 477 überraſchten fahren jäh auf, beide beſtürzt, beide
aſſungslos.

„Marie,“ ruft Alfred, bis in die Lippen erblaſſend, „wie kommſt
Du hierher Ein raſch aufwallender Zorn kam ſeiner Verlegen-
heit zu Hilfe, das Gefühl des Unrechts ihm übertäubend. Du
ne mich alſo? Du belauerſt meine Schritte und folgſt mir
naJuanna, raſcher gefaßt, war der jungen Frau, die blaß, ver
fört, nach Wort und Atem ringend, in der Mitte des Gemachs

ſtehen gebleben, entgegen getreten. Auch ihr Blick war zücnend,
und ihre Stimme hatte einen ſtolzen Klang:

„Madame, Sie müſſen nur zu ſehr geneigt ſein, unſerem Zu
ſammenſein die vulgärſte Deutung zu geben, aber dann werden
Sie uns beiden ſchwerſtes Unrecht thun.

„Meine Frau wird ſich beſinnen, ehe ſie ihren Gatten, ehe ſie
Juanna Lambert auch nur mit einem ſolchen Gedanken belei
digt!“ rief Alfred, bereits im Tone eines Zurechtweiſenden. All
die Sicherheit des Herrſchenden war ihm zurückgekehrt, all die
Ueberlegenheit, die der Mann dem Weibe gegenüber in allen Lagen
und Verhältniſſen des Lebens behaupten will und die er ſich ſelbſt
als ein angeſtammtes Recht zuerkannt hat. Sie hatten bisher
italieniſch geſprochen, jetzt fuhr Alfred in ſeiner Mutterſprache
fort: „Jch ſchwöre es Dir, Marie, zwiſchen uns exiſtiert nichts
das nicht erlaubt genannt werden dürfte. Nur eine Sympathie
der Seele, nur gleiche Kettiee Beſtrebungen ſind es, die uns ver
binden. Jn Deinem Recht als Gattin habe ich Dich niemals ge
kränkt, niemals Dich darin geſchmälert, und ich werde es nie thun,
Du kannſt es mir glauben.“ Sein Ton wurde ſchärfer, ſeine
Blicke ſtrafender, wie die eines unſchuldig Angeklagten.

Aber Wort und Blick des Mannes, der dies arme, gute Ge
ſchöpf ſo oft einzuſchüchtern vermochte, hatte ſeine Macht ver
ioren. Marie ſchiug die Augen nicht vor ihm nieder, und in
ihrem ſchönen, blaſſen Geſicht malte ſich ein Schmerz, der ſie mit
einem Male aus ihrer Unbedeutendheit emporhod, ihr Adel und
Würde verlieh. c

„Das Recht, das Du meinſt,“ entgegnete ſie in edler Ent
rüſtung, „es iſt nicht das heiligſie Recht der Gattin, das ihr nicht
geſchmälert werden darf; die wahre Üntreue, die nichts mehr ſühnt,
vollzieht ſich hier und hier, im Sinn, im Herzen. Von da h
Du mich ausgeſchieden ſeit laungem, von jeder ſeeliſchen Gemein
ſchaft mit Dir, von jedem Denken und Empfinden; die letzte Rück
ſicht, die Du mir noch dewahrſt und ihr einen Schein von Tugend
geben möchteſt, ſie iſt ein leeres ein bedeutungsloſes, ſie iſt mir
nichts Wenn die Seelen ſich nicht mehr berühren, ede körper
liche Berührung eine Schmach.“

h (Fortſetzung folgt.)a SHeiteres. Eeng, enHöchſſte Zeit. Bauer (zu ſeiner Alten): „Du,dürfen wir a bald unſern Mlhlenſiadel ausbeſſern laſſen

edie Maler ſitzen ſchon davorl

gegen 103 Millionen in
er wichtigſten Nahrungsmittel
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153 der Gewerbe

en Inſtanz aufgehoben, der erſt
letzteren

sagt werde,
an ejenes Uebel dem Arbeiter zugefügt werde es
genügten ſchon „verſteckte Drohungen“, welche mit
unter das Allerſchlimmſte et es ſei auch nicht

Anſicht der Reviſionsinſtanz hätte
das Landgericht genau die Bedeutung der Worte in einem Briefe
in näheren Betracht ziehen ſollen, abgeſehen von der moraliſchen
Seite der Sache, in welcher ſie von der geſamten Arbeiterſchaft
betrachtet, oder ob ſie nicht von den Adreſſaten hätten aufgefaßt
werden können, als ſollen ſie der menſchlicher Geſellſchaft zurück

eſetzt, gegen ſie Maßregeln rariſen werden, wenn ſie ſich nicht demSien der Streikenden fügen. Dieſe Erwägung hätte das Land-
gericht unter allen Umſtänden eintreten laſſen müſſen, da es dies
nicht gethan, ſo habe das Gericht angenommen, daß es möglich
fei, daß der S 153 der Gewerbeordnung verletzt ſei es komme
aber noch weiter dazu, ob nicht nach dem geſamtinhalt der an
die in Frage ſtebenden Arbeiter gerichteten Briefe, nicht als eine
Ehrverletzung oder Verrufserklärung aufgefaßt werden könne.
Dieſe driefe habe der Angeklagte in ſeiner Eigenſchaft als Vor
ſitzender unterſchrieben.“

Wir hätten hier ſomit einen Fall, ähnlich dem berüchtigten
dolus eventualis“! Man darf jedenfalls auf die Entſcheidung

der erneuten Strafkammerverhandlung geſpannt ſein.

Gewerkſchaftliches.
Der erſte allgemeine Kongreß der ſchwediſchen Fach

verbände wurde in Stockholm vom 5. bis 8. Auguſt abgehalten.
Arweſend waren 268 Abgeordnete als Vertreter von mehr als
50 000 organiſierten Arbeitern. Von Dänemark war als Vertreter
der däniſchen Fachorganiſationen J. Jenſen erſchienen. Der
Kongreß hatte ſich hauptſächlich mit der Frage zu beſchäftigen,
ob die gewerkſchaftlichen Verbände in einer Landesorganiſation
W t Wege ſollen lleß i ch unter allen Umſtänden

er politiſchen Partei anzuſchließen haben.ilber die Begründung einer Landesorganiſation beſtand keine

prinzipielle Meir un zsverſchiedenheit. Die Gründung wurde ein
beſchloſſen urd der Wirkungskreis des Verbandes wie

folgt begrenzt. Schwedens vereinigter Fachverband hat den
Zweck, I. durch Aufnahme von Berichten und Mitteilungen eine
möglichſt vollſtändige Ueberſicht über die gewerkſchaftliche Thätig
keit im Lande zu erhalten 2. durch ein Sekretariat dieſe Berichte
und Mitteilungen zu ſammeln 3. gegenſeitig einander zu unter
ſtützen, falls die Arbeitgeber durch Ausſperrung die Organiſations-
arbeit oder die Bemühungen der Arbeiter, ihre Lohn und Arbeits
verhältniſſe zu verbeſſern, zu hindern ſuchen, ſowie in allen Fällen,
in denen das Vereintgungsrecht bedroht wird und die Arbeiter bei
Verſuchen, eine Organiſation zu bilden, ausgeſperrt werden, ſowie
endlich bei Lohnreduktionen.“

Eine umfangreiche Debatte rief dagegen der zweite Programm
h der Zwangsanſchluß der Fachverbände an die politiſche

artei hervor. Mehr als 60 Redner waren eingezeichnet, weshalb
die Redefreiheit auf drei Minuten beſchrärkt werden mußte. H erzu
lag ein Antrag von Niels Perſſon vor: „Jeder angeſchloſſene
Verein muß Schweders ſozialdemokratiſcher Arbeiterpariei an
gehören.“ Auf Grund dieſes Antrages hatte der Ausſchuß fol
genden Beſchluß gefaßt: „Der Kongreß iſt der Meinung, daß,
nicht zum mindeſten infolge der wiederholten Attentate auf das
Vereinsrecht und des halsſtarrigen Widerſtandes der Machthaber
gegen die Stimmrechts-Reform, ein Zuſammenſchluß der fach
lichen und politiſchen Bewegung eine Notwendigzkeit iſt, und ſpricht
daher die Anſicht aus, daß es die Schuldigkeit jedes organiſierten
Fachverbandes iſt, ſich der politiſchen Partei, die durchaus im
wirklichen Jntereſſe der Arbeiterklaſſe wirkt, anzuſchließen. Auf
daß dieſer Zuſommenſchlus baldigſt erfolgen möge, beſchließt der
Kongreß, daß jeder außerha b der Partei ſtehende Verband inner
halb dreier Jahre ſich der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei an
geſchloſſen haben muß, um in den Genuß der ökonomiſchen Vor
teile der Landesorganiſation kommen zu können.“

Einige Antragſteller wollten die Erledigung dieſer Frage bis
nächſten Kongreß vertagt wiſſen, andere waren gegen den Zwangs
anſchluß und wünſchten, daß der Anſchluß jedem Verein über
laſſen werden ſollte. Bei der Abſtimmung wurden 83 Siimmen
gegen obligatoriſchen Anſchluß abgegeben und 175 für denſelben,
7 Abgeordnete enthielten ſich der Abſtimmung und 4 waren ab
weſend. Der Anſchlußzwang betreffend den Anſchluß innerhalb
dreier Jahre wurde dann mit 213 Stimmen gegen 5 angenommen.

ur Erleichterung der Agitation für den Anſchluß ſoll eine Bro
chüre ausgearbe tet werden, worin das ſozialdemokratiſche Pro
ramm klar, einfach und kurz dargelegt werden ſoll. Dieſe Bro-ine ſoll dann gratis an die Fachdereinsmitglieder verteilt wer

en. Es wurde dann die Statutenberatung der neuen Landes
organiſation vorgenommen und der Vorſtand und das Sekretariat
gewählt, das vom 1. Oktober ab ſeine Vorarbeiten in Angriff
nehmen ſoll, während die eigentliche Organiſationsarbeit erſt am
1. April 1899 beg nnen ſoll. Der nächſte Konzreß der Landes
r wird 1900 in Maln.ö unmittelbar nach dem nächſten
ſchwediſchen Parteikongreß abgehalten.

Kokales und Provinzielles.
Halle a. S., 23. Auguſt 1898.

Sie werden noch meſchugge! Anläßlich der
gegen Gen. Thiele erhobenen Anklage wegen einer Wahls-
rede in Zeitz, leiſtet ſich die Halleſche Zeitung folgende gar
nicht zur Sache gehörende Anzapfung:

as halleſche Volksblatt iſt, wie wir ſchon oft hervorgehoben
haben, ganz abgeſehen von dem Geiſt, der es durchweht, auch

in Bezug auf ſeinen Ton das allergewöhnlichſte, unanſtändigſte
und ro beſte Blatt in der geſamten deutſchen Preſſe. Es iſt ver
wunderlich, daß gegen die Urflätigkeiten dieſes obſcönen Blattes
micht täglich im Intereſſe des Unſtandes und deingeſchatten i ſ nd der guten Sitte

Wie die Thielſche Prozeßſache zur Haltung des Volksblattes
in zu bringen das iſt eigene Kompoſition der
Herrſchafien in der Le'pzigerſtraße, ebenſo wie ſie jüngſt
behaupteten, die ſozialdemokratiſche Partei verabreiche den
Arbeitern „ſoz aldemokratiſche Steine“. Sollte gewiſſen Leuten
einmal ein Stein, welcher vom Dache gerollt, auf den Kopf

gefallen ſein und ſeitdem in der Leipzigerſtraße an „ſo
r Steine“ geglaubt werden Wahrſcheinlich

as wir das „allergewöhnlichſte, unanſtändigſte und rohſteBlatt“ unter allen deutſchen Zeitungen ſein Püen, iſt wohl

auch nur eigene Kompoſition der Herren in der Leipziger
ſtraße. Ein Organ, welches 13000 Abonnenten hat, ſteht
auf der Höhe der Zeit das Volksblatt für Halle wird ſogarim Auslande geleſen! Wo aber findet man die aleſche

gar Die 2—-3000 Leſer des konſervativen Blättchens
nd Beamte und einige Gutsbeſitzer. Walterleben Gebens-

leben wird noch werden wegen uns im Intereſſe des „An-
ſtandes und der guten Sitte“ meſchugge, obwohl er's gar
nicht nötig hat.

Menſchliches Elend. Geſtern nachmiltag mußte der
31 Jahre alte frühere Oekonomie Verwalter, jetzige Kaufmann
G. Petzold aus Gautzſch bei Leipzig der Nerven Klinik zugeführtwerden. P. kam vormittags gegen 11 Uhr zu dem jetzt hier in
der Sophienſtraße wohnhaften reren Gutebeßtther A., bei welchem

er vor ca. 10 Jahren als Verwalter in Stellung war, und forderte
denſelben ohne jede Veranlaſſung auf krumme Säbel. Auch er
ging ſich P. gegen ſeinen früheren Prinzipal in beleidigenden

edensarten und aus ſeinem ganzen Betragen ging hervor, daß
man es mit einem Geiſteskranken zu thun hatte. Nach r n
gabe hat ſich der Kranke bereits früher in der Jrrenklinik zu Jena
befunden.

Arbeiterriſiko. Der PTolcel Paul Remmert ſtürzte
am Sonnabend vormittag im Grundſtück Magdeburgerſtraße 9
infolge eines Fehltritts von einem im Aufbau begriffenen Maler-
gerüſt herab und brach hierbei den linken Vorderarm. Er wurde
der chirurgiſchen Klinik zugeführt.

Ein Schulmeiſterlein bemauſt. Dem hieſigen Lehrer
Bernhardt W. iſt geſtern im wo Freibade ſeine Geldbörſe
mit über 11 M. Geld und der Mitgliedskarte des Preußiſchen
Beamten Vereins geſtohlen worden. Von den Dieben fehlt bisher
jede Spur. Wenn ſich ſo ein armer geplagter Schulmeiſter einmal
ordentlich reinigen will, ſäubern böſe Leute ſeine Börſe. Sie
haben ja ſo viel die armen Schulmeiſter und wenn ſie auch
bemauſt werden, ſparen können ſie doch noch. Es iſt ſchon recht,
warum verdient ein Schulmeiſter ſo viel!

Delitzſch. Das Original von r rJn Unterſachſenberg erhängte ſich während des Gottesdienſtes der
in leidlichen Verhältniſſen lebende Zimmermann Auguſt Zimmer,
nachdem er mit ſeiner Ehefrau Streit Schnapsgeldes gehabt
hatte. Eine Stunde vor ſeinem freiwilligen Tode ſprach er ſein
Bedauern aus, daß die vor dem Hauſe angebrachte Pumpe nicht
mit Schnaps gefüllt ſei. Nach geſchehener That opferten ſeine
getreuen Freunde den Manen desſelben, indem ſie im Sinne des
Zimmers weiter tranken. Abends 9 Uhr rannte die arme Frau
noch im nahen Klingenthal herum, eine hilfreiche Seele ſuchend,
die den Toten mit nach dem Leichenhauſe transportieren ſollte.
Ein Roman, heiter und entſetzlich!

Raus mit den Freudenmädchen! Zur Haft gebracht
wurden Sonnabend abend zwei auswärtige Damen, die in der
Nähe des Sorauer Bahnhofes betroffen wurden und im Verdachte
ſtehen, gewerbsmätzig Unzucht getrieben zu haben.

Wie kann man nur ſo engherzig ſein.
Es lebe die Liebe, es lebe der Wein!

Nicht wahr, ihr lieben Delitzſcher Onkels
Weißenfels. Vater und Sohn Spitzbuben! Vor

einigen Tagen wurde der Lehrling eines hieſigen Eiſenwaren
geſchäfts dabei abgefaßt, wie er vor Ladenöffnung durch ein nach
dem Hofe führer des Fenſter, welches er am Abend vorher geöffnei hatte, einſtieg, mittels Nachſchlüſſels die Kaſſe öffuete, dicher

Geld en nahm und auf demſelben Wege wieder zurückzing. Jns
Verhör genommen, geſtand er ein, derartige Diebſtähle bereits
ausgeführt zu haben ſo lange er im Geſchäft ſei. Die Vermu
tung, daß er auch Waren geſtohlen habe, beſtätigte die bald da
rauf vorgenommene Durchſuchung der Wohnräume ſeiner Eltern.
Es wurden eine Unmaſſe der verſchiedenſten, zum Teil recht wert
vollen Waren vorgefunden, aber auch eine Menge neuer Militär
ſtiefel, leerer Portemonnaies, Zigarrenſpitzen u. ſ. w. fiel der Po
lizei in die Hände. Der Vater des Diebes iſt der Kaſernenwärter
Menzel. Er hat die Diebſtähle ſeines Sohnes gutgeheißen, ſich
alſo der Hehlerei ſchuldig gemacht, ſich aber auch in den Verdacht
z die Stiefel u. ſ. w. geſtohlen u haben. Seit Jahren ſind
ortgeſetzt Diebſtähle in der Schloßkaſerne vorgekommen; erſt bei

Renovierung der Kirche wurde ein Chriſtusvild geſtohlen. r
lich kommt nun einmal Licht in die Sache. Der jugendliche Dieb
hat bereits in einem Geſchaft, in dem er vorher beſchäftigt war,
bedeutende Diebſtähle an Geld verübt, doch iſt damals keine An
zeige darüber erſtattet worden.

Weißenfels. Einen recht ſchönen Veilchenduft kann man ge
nießen, wenn man von der Kleinen Neueſtraßen- Ecke nach der
Wieſenſtraße geht. Nicht bloß Geruch, ſondern man kann auch
noch, wenn man die Bedürfnisanſtalt benutzen will, ausrutſchen,
oder man kann zu manchen Zeiten mit den Schuhen in dem Unrat
ſtecken bleiben. Es wäre doch wünſchenswert, wenn dort ebenfalls
eine Blechbude hingebaut würde, wie in den anderen Stadtteilen,
oder denkt der Magtiſtrat, daß in dem Viertel nicht auch ordnungs-
liebende Bürger wohnen, weiche ihre Steuern bezahten müſſen
Hier iſt ſchleunige Abhilfe erforderlich.

Weißenfels. Barbaren. Vor einiger Zeit wurde zur An
eige gebracht, daß der erwachſene geiſteskranke Sohn eines hie-
gen Rentners in einer elenden Dachkammer bei Wind und Wetter,

Froſt und Hitze, bei ungenügender Nahrung und im Schmutze
kampiere, und daß der ſelbe ſowohl von ſeinem Vater als auch von
ſeinen erwachſenen Geſchwiſtern täglich gemißhandelt werde. Die
Unterſuchung iſt eingeleitet. Die Nachbarn erzählen, daß der arme
Kranke oft derart mißhandelt worden ſei, daß er wie ein Tier
gebrüllt habe. Hoffentlich erhalten die Anmenſchen eine exem-
plariſche Strafe. Warum wird der Name der „edlen“ Familie
nicht genannt

Zeitz. Am Sonnabend nachmittag wurde auf dem Wege von
Näthern nach Kretſchau eine ältere Frau von einem jungen Mann
überfallen und in einen Graben geworfen. Der Schäfer aus
Näthern, welcher den Vorfall beobachtet hatte, eilte hinzu, worauf
der Mann die Flucht ergriff. Er wurde jedoch von dem Schäfer
und einigen hinzugekommenen Perſonen eingeholt und zum Amts-
vorſteher nach Gladitz geſchafft, nachdem er vorher eine wohl
verdiente Tracht Prügel bekommen. Der Thäter war vorher in
Kretſchau als Knecht bedienſter und hatte dort ſchon am ganzen
Sonnabend herumgelärmt und Schlägereien angefangen. Er wird
jetzt wohl ſeine wohlverdiente Strafe erhalten.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 22. Auguſt.
Wegen Sittlichkeitsverbrechen nach S 176 Abſ. 3 des St.

G. B. (Vornahme unzuchtiger Handlungen mit Perſonen unter
14 Jahren) war angeklagt ver 25 jährige Buchbinder Oekar Köhler
aus Treuenbrietzen. Das ibm zur Laſt gelegte Verbrechen hat er
in Bitterfeld begangen. Die Verhandlung entzog ſich wegen
Sittengefährdung der Oeffentlichkeit und hatte das Ergebnis, daß
der Angeklagte zu 1 Jahr Zuchthaus und 2 Jahren Ehrverluſt
verurteilt wurde.

Ein Paar geriebene Bauernfänger wurden in den Per-
ſonen des Fleiſchergeſellen Wilhelm Gräger aus Reinsdorf bei
Delitzſch und des Schloſſers Ludwi h aus Burgörnerbei Hettſtedt aus der Unlerſuchungedaſt vorgeführt. Beide ſind

vorbeſtraft wegen gewerbsmäßigen Glücksſpieles und wurden be-
ſchuldigt, in der Zeit vom 19.-20. Juli d. J. am Bahnhof gegen
fwet von Leipzig kommende polniſche Arbeiter einen Beirugs ver
uch verübt zu haben. Die Angeklagten hatten ſich am Bahnhof

poſtiert und die beiden Polen abgefaßt, wobei ſich der eine als
„Molkereibeſitzer“ aus zab, der den anderen angeblich als „Aufſeher“
engagiert haben wollte. Die Pſeudoarbeitgeber boten den beidenpolniſcheng Arbeitern, die ſie in ihren Dienſt nehmen wollten,

15 Mk. Wochenlohn, Koſt und freie Wohnung verlan aberfür die Feſtmachung des Engagements eine Kaution en 20 Mk.

Die Polen waren aber helle genug, nicht auf den Leim zu gehen,
und lehnten das ganze Engagement ab. Der eine der in Verſu
ung Geratenen hatte Verdacht geſgert und die polizeiliche
nahme der Gauner bewirkt. Die Angeklagten verſuchten da
durch herauszureden, daß ſie behaupteten, die W en A
hätten ſie a verſtanden. Der Angeklagte Heinlein wollte
den Po eſagt haben, nicht er, ſondern „ein Herr“ habe
als Molkereibeſitzer geriert und Arbeiter geſucht. Gräger wußte

ch der Sache nicht mehr zu erinnern, weil er an den beiden Tagen
etrunken ſein wollte. Die beiden als Zeugen geladenen

beiter widerlegten aber die Ausreden der Angeklagten.
er Staatsanwalt beantragte nach ſtattgehabter Beweisaufnahme

6 Monate Gefängnis und der Gerichtshof erkannte demgemäßjedoch wurde die ſeit dem 20. Juli erlittene Unterſuchungshaft auf
die Strafe für verbüßt erklärt.

Wegen Diebfſtahls hatte ſich der Schreiber Oskar Magnus
von heer, rer in Naumburg, 20 Jahre alt, zu verautworten.
Der Angeklagte iſt erſt kürzlich wegen eines Fahrradſchwindels zu
3 Monaten Gefängnis verurteilt und wird beſchuldigt, am 18. Juli
d. J. dem Verkäufer J von hier gelegentlich eines Be
ſuches im Laden ein arkſtück vom Pulte entwendet zu haben.
Er iſt geſtändig und hat damals die That dem Kleinau auf Vor
halt gleich eingeſtanden mit dem Bemerken, er werde das Geld
wieder zurückerſtatten. Der Staatsanwalt beantragte 6 Wochen
Gefängnis und der Gerichtshof erkannte demgemäß. Wegen
Fluchtverdachts wurde auch die Verhaftung des Ungeklagten
ſchloſſen.

Berſammkungsberichte.
f Schneider. Jm Verein der Schneider ſprach geſtern abend

Redakteur Wieſenthal über das Thema: Wann und wie ſoll
der Staat Schulden machen. Er führte aus: Die Staaten glauben
kraft eines Notrechtes Schulden machen zu können. Dieſes Not
recht beſtehe darin, wenn das Volk nicht mehr im ſtande iſt, die
Ausgaben des Staatshaushaltes aufzubringen. Jn dieſer entſetz
lichen Lage ſeien heute die meiſten Staaten Europas. Die Staats
anleihen ſollen damit gerechtfertigt werden, daß die Ausgaben,
für welche das Anlehben beſtimmt, zugleich zum Vorteile der Na
welt gereichen. Jn Wahrheit mache man nur Loch auf und L
zu. Den Kapitaliſten gegenüber müſſe der Staat ſtets ſein Wo
halten und dieſe pumpen auch gern, denn der Staat iſt ihnen
heilig ſicher. Oftmals gebe man auch Pfänder; ſächſiſche Kur
fürſten verpfändeten ihre Berg und Hüttenwerke, Pfalzgrafen ver
pfändeten Länderſtrecken, deutſche Fürſten ihre Landeskinder, um
Geld zu erlangen. Kleinere Staaten ſollen die Schulden fürchten,
bei der Gefahr des Verluſtes ihrer Selbſtändigkeit. Durch das
Staatsſchuldenweſen ſei das Geld immer wohlfeiler geworden und
ein Sinken des Wertes der Münze eingetreten. Sogar die Kriegs
fähigkeit des Staates hängt von der Schuldenmacherei ab, denn
Geld iſt der Nerv des Krieges. Am meiſten zeige ſich das in der
Geſchichte Deutſchlands, wo jede Kriegsverfaſſung auch eine Um
geſtaltung der Abgabenverfaſſung hervorbrachte. Alle Opfer habe
der Militarismus zu Lande und zu Waſſer verlangt; unaus
ſprechliche Summen verbraucht und wichtige innere Aufgaben der
Kultur unterdrückt. Die Autorität des Staates ſei untergraben,
die Regierungen ein Werkzeug der Kapitaliſtenklaſſen. Die jüdiſche
Hochfinanz und die chriſtliche Geldariſtokratie geben den Regie
rungen den Ton an, wie's gemacht wird. Die Privatkapitaliſten
verlangen Aemter und Ehren, ihre Söhne werden Richter und
Verwaltungsbeamte und können ſchalten und walten. Hier haben
ſie die Regierung, dort das Volk in Händen. Wann ein Staat
Schulden machen muß, könne auch der Laie fragen. Jn aller
äußerſter Not nicht aber um den r 3 Geſellſchaftseinrichtungen
zu huldigen und wie er ſie macht, das iſt das erſchrecklichſtedabei. Im Volke habe man längſt zur Schuldenmacherei das
Vertrauen verloren. Der Arbeiter wegen mache kein Staat Schul
den; die Arbeiter werden in Zucht und Zaum gehalten aber ſie
haben auch die Thorheiten erkannt und das rlet ihnen,
wena ſie ſehen und fühlen, wie überall in der Welt ihre teure
Heimatserde nicht mehr ihr Eigen bleibt und ſie nur noch
Sklaven ſind. Wenn die Arbeiter einſt Einfluß haben, dann wer
den ſie den herrſchenden Klaſſen rechnen und wirtſchaften lernen
und ihr Vaterland ſchuldenfrei halten. Lebhafteſter Beifall folgte
dieſen Nach Beſprechung einiger Vereinsangelegen-
heiten ſchloß der Vorſitzende die leidiich beſuchte Verſammlung.

Maurer. Am Montag, den 22 Auguſt, tagte im Saale der
Moritzburg eine öffentliche Maurerverſammlung mit der Tages

ordnung: Was lehrt uns unſer diesjähriger Streik, und welche
Stellung haben wir einzunehmen Leider war die Verſammlung
nur ſchwach beſucht, wahrſcheinlich weil der Montag nicht ſo
geeignet und dazu jetzt die Hitze. 2. Punkt: Verſchiedenes. Zum
I. Punkt referierte an Stelle des anderweit verhinderten Genoſſen
Keßler Kollege Blaurock-Berlin über die Streiks im allgemeinen
Redner wies nach, daß ſchon früher die Arbeiter zum Streik haben
greifen müſſen, um ſich beſſere Lohn und Arbeitsbedingungen zu
erringen, ſtreifte dabei die letzten großen Streiks in England,
Hafenarbeiterſtreik in Hamburg und dann die letzten Streiks der
Maurer in verſchiedenen Städten. Die Ausführungen des Redners
fanden allgemeinen Beifall. Eine Diekuſſion über den Vortrag
fand nicht ſtatt. Zur Abſtimmung kam folgende Reſolution

„Die heute am 22. d. M. in der „Moritzburg“ tagende öffent
liche Maurer- Verſammlung erklärt ſich mit den Ausführungen
des Referenten einverſtanden und verpflichtet ſich, der Organi
ſatior, hier am Orte dem Fachverein der Maurer, beizutreten,
und thatkräftig dafür zu ſorgen, daß ein jeder am Orte arbeitende
Maurer Mitglied wird.“
Es wurde dann ſpeziell auf den hieſigen Streik eingegangen

Da nun nach der ſtatiſtiſchen Aufnahme von den 650 eingezeichneten
Maurern nur 82 unter 45 Pf. Stundenlohn arbeiten und ſchon
alle Kollegen wieder in Arbeit ſind, wurde ein Antrag angenommen,
den Streik aufzuheben und zu geeigneter Zeit bei denjenigen
Arbeitgebern, welche den Lohn von 45 Pf. nicht zahlen, mit allen
zu Gebote ſtehenden Mitteln dafür einzutreten. Jm Verſchiedenen
werden noch verſchiedene Mängel kritiſiert. Hierauf Schluß der
Verſammlung.

Aus dem Reiche.
Leipzig. Sittlichkeitsverbrechen. Das Polizeiamt

erläßt folgende Bekauntmachung: 100 M. Belohnung. Am Abend
des 18. Auguſt kurz nach 48 Uhr iſt auf der nach dem erſten
Stocke des Grundſtückes Kohlenſtraße 32 a führenden Treppe au
der ſiebenjährigen Tochter eines hiefigen Markthelfers ein ſch veres
Sittlichkeitsverbrechen verübt worden, durch das das Kind erheb
liche Verletzungen erlitten hat. Der unbekannte Thäter hat ſich
nach verübter That eiligſt aus dem Hauſe entfernt, iſt über das
Thor des Kohlenbahnhofs geſtiegen und auf dieſem Platze ver
ſchwunden. Nach der übereinſtimmenden Beſchreibung mehrerer
Perſonen, die ihn geſehen haben, iſt er ca. 20 Jahre alt, von
kleiner Geſtalt, mit ſchmächtigem Gefſicht; er trägt kleinen dunklen
Schnurrbart und war bekleidet mit grauer Hoſe, braunem Jackett
R T. Hut. r ſachdienlichen Wahrnehmungen ſind der

riminalabteilung mitzuteilen.
Weimar. Der Typhus in Weimar. Auf die Nach

richt von den in hieſiger Stadt mehrfach vorgekommenen
Typhuserkrankungen hat der Gemeindevorſtand J Aus
kunft von den Aerzten erbeten. Nach derſelben ſind 25 Er
krankungen, vereinzelt in allen Staditeilen, eingetreten. ohne
daß die Krankheit bis jetzt einen epidemiſchen Charakter an
genommen hat oder unehmen droht. Die meiſten j
noch behandelten Fälle ſind in der Heilun
33 an Erkrankungen iſt in den letzten

etretenu Meiningen. Das Ende eines Profeſſors. Vor einigen
Jahren machte die Flucht eines hieſigen Oberlehrers am Real

des Profeſſors Dr. Pröſchold, großes Aufſehen. Prö-

begriffen,
gen nicht ein

chold, der eine allgemein geachtete und beliebte Perſönlichreit war

e e eer hochgeſchätzt und genoß einen gro Shatte s elatirlichegegen das Sittengeſetz vergangen und wi

4 m9 3 e en
S e
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verübt. Für die unglaub- von 40 Millionen Pfund (470 Millionen Gulden) ſoll. Er hat Litt eratur. r
rin Rechten ehe h Frieden hergehen. Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dies o n Kochenlaſſen,100000 ſ. er Die e Schale faßt 60 r Die das 48. Heft des 16. Jahrgangs erſchienen.

hinter den verſtorbene Lady Braffey beſaß einen Maniel, aus Federn aus heben wir hervor Zu den preußiſchen Landtagewahlen. Dieman jenſeits des Waſſers wähnte, und n a e h gefert glas auf 1 200 000 ſ. a wurde. unehelichen Kinder in der Schrie g. Guſt. breite (Fort
ßen

etzung und Schluß.) Quer d die Berliner Kdaß es dem begabten Manne gelingen werde, zu ſühnen und ein d aus W Perlen im Beſitze der Lady Chlicheſter 5 5 Eu d Sch u nur g ne 8 ngſe. ner We ng.

b b t tungneues Leben zu beginnen. Jeyt kommt nach der Stelle ſeiner e S e ne Der eines arbeitsſtatiſtiſchen Amtes in Oeſtreich. Notizen: Grün
rüheren Lehrthäigkect die immerhin erſchütternde Nachricht vone Tode, ben er ſich im Gefängniſſe einer kleinen Siadt in borough, welche aus den berühmten Kronjuwelen von en n rn e e o

ark ſelbſt gegeben. Pröſchold war als obdachloſer Menſch, ſtammt und gewiß den Hals mancher berühmten und hohen Dameder ſeinen Lebensunterhalt nicht nachweiſen konnte, verhaftet wor- geſchmückt bat Cornelius Vanderbild ham ein Piano, für das er d Staaten von Nordamerika. Feuilleton An
den war alſo zum Ritter der Landſtraße herabgeſunken. Er 70000 M. zahlte. Daß Lord Uxbridge während ſeiner Bräutigams chwelle r Jahrhunderts. Eine naturwiſſenſchaftliche
zog es vor, ſeinem Veben, das er moraliſch ſelbſt ze ſtort hatte, zeit beinahe zwei Millionen zu Geſchenken für ſeine Braut ver Umſchau von Dr. Friedrich Knauer (Schluß).

ude r r. er t s D. ne be h e boffen g r a alten Pird,reits am 30. Juli geſchehen, aber jetzt erſt zur Kenn er hieſigen wenigſtens ſo weit dies durch Freigebigkeit erre erden kann.Behörden gekommen. m Sogar nach dem Tode noch zeigt ſich die bis zur Geſchmack Briefkaſten der Redaktion.
Aachen. Zur Snlaſgng aus dem Dienſt wurde nach dem loſigkeit getriebene Prunkſucht. Li-HungTſchang, der chineſiſche E. T. 50. Bei C. F. Ritter, Leipzigerſtraße.

Politiſchen Tageblatt ein Schugmann von der Disziplinarkammer Staalsmann, führt auf allen Reiſen ſeinen Sarg mit ſich, für den Adolf Z. Jm Mai 1861.
der kgl. Regierung wegen verſchiedener Dienſtvergehen verurteilt. er 150 000 Gulden gezahlt hat, und die Koſten des Mauſoleums, K. F. I. Die Polizeiämter verkehren untereinander. 2. Es
Es handelt ſich um den Schutzmann Eichner, der erſt kürzlich vor daß ſich Mackay, der amerikaniſche Eiſenbahnkönig, errichten ließ, wird ſchon ſo ſein, wie der Beamte erzählt hat. 3. Erſt abwarten.
der Aachener Strafkammer von der Aunklage, eine ſchwangere werden auf 350 000 Gulden veranſchlagt. Armes Volk ſei zu 4, Wir gebrauchen Sie dann als Zeuger.
Frauensperſon mißhandelt zu haben, freigeſprochen worden war. frieden, du haſt doch noch viel mehr ein gutes Gewiſſen! g R. Die ganze Magkenballgeſchichte iſt veraltet.

O. 1. Zwingen Sie uns nicht, ſolchen Dingen näherDer Komponiſt Zeller, früher Hofrat im öſtreichiſchen treten Sie könnten gründlich d zu kauen ha 2, Aues
Vermiſchtes. Unterrichtsminiſterium, bekannt als Komponiſt der Oseretten äußerliches Gebaren, in Wahrheit eine verkommene Familfe.

Der Finger Gottes Wir entnehmen dem Pravo Lidu: r L h r L. H. Die Aborte können von der Polizei verboten werden.ller war in den letzten Jahren in einen Erb- a„Eine Strafe für die Sünde“ nennen die Katolicke Liſty, das j Ob der Wirt dadurch Schaden hat oder nicht; nur recht viel ſolcheführende Organ der ſchechiſchen Klerilaten den Tod weter (haſtzerozet wenn keit und batte ſich dabei hetrit giſcher Wanie Clte Sunlbaden nieberre hen ſocch
Frauen bei der Geburt unehellcher Kinder Die Hfaffen ſind bier e ein m drhen hatte aber wegen ſchwere granthent

z t r w. ar re die Strafe nicht angetreten Quittung.att ſo über ſie herfällt. Das ehrwürdige Journa r neiner anderen Nummer J Der Aberglaube in der Volksmedizin. Man ſchreibt: Von R. F. in h es Volksblattes
zdn Miskowitz bei Kuttenberg unterſchrieb der israelitiſche Vor mir liegt ein aus dem 1825 herrührendes, ganz ver Für Parteizwecke:

e e ne e e e et S ee Au'ſtellung der Statue der Mutter Gottes auf dem uch, das eine Menge e i Kran t St Sſtädter Hinge Dafür ſtarb ihm einige Tage ſpäter a enthott r r die müinn aber Gemütlicher Kaffeeklatſch bei Stejekal 0 80 M. Schade.
lötzlich ſein zinziges Töchterlein!“ gläubiſchen Leuten auch wirklich in der damaligen Zei. anzeSe F. e Gottes“, S ſchut b die klerikale Preſſe vor kurzem wendet worden ſind. Einige davon ſeien der Kurioſität halber Standesamtliche Nachrichten.

über den Tod eines antileri'alen Bürgers in Zizelitz. „Der hier mitgeteilt. Will man ein ſogenanntes Ueberbein vertreiben, Halle, den 22. Auguft.
inger z leierne Kugel, die in einem Hir der Aufgeboten: Der Kaufmann Bierſtedt und Elsbeth Potzelt (NeufahrwFinger Gottes Mit Ekel erfüllt wenden wir uns ab, wenn ſo ſchlage man eine b e g i 5 ſch o Der Kernmacher Krei und a ehri ſern 3i t Mansfelderſtraße 49).wir ſehen, wie die Religion als Waffe gegen den politiſchen anderen Tieren geſteckt hat, breit binde fie hernach auf die be an eeer cheibe un Ebert Den 7 rnGegner verwendet wird. Wir können den Herren übrigens mit treffende Stelle oder drücke fie zum wenigſten des Tages elliche Schüye at gen ſar gapere (Frieſenſtrahe 1 a ehe r Wegen

einigen anderen Fällen aufwarten, bei denen ſie ſelber entſcheiden Male auf die Stelle, wo das Ueberbein iſt. Wer ein Hühner Hondorf und Lina o S tinsſtrabe und Heidelberg). Der Barbier Dum
mögen ob nicht hier, ebenſo wie bei den obigen, der Finger auge entfernen will, der laſſe ſich in der Apotveke „präparierten ren Din Steher ine eine (Gneir2)e H. Dem Schloſſer l

i ihn unter grünes Wachs, rühre dies zr dige Brigg derGottes ſichtbar wurde: Am 2. d. W. kamen zahlreiche Geiſtliche Totenkopf“ geben und miſche i ter grunes eine T. (Merſeburgerſtraße 71)) Dem Maler und Photograph Breinig eine T. (Geiſt
in Fiakern zur Kirchweih nach Trebitſch, wo ſie im Kloſter auf wohl unter einander und formiere ein Schüßlein daraus, wie einen ſtraße 38). Dem Steinſetzer Rau ein S, (Feldſtraße 11). Dem Droguiſt Hädſcke ein S.
das beſte bewirtet wurden. Als die „ehrwürdigen i gerade Pfennig nach der Größe eines Hühnerauges. Man kann auch er ktern e e e ehe a e e en mag ſang
bei der Tafel ſaßen und ſich an Enten und Gänſebraten, Bier das Hühnerauge erſt ein wenig beſchneiden, lege dann jenes Mittel Zimmermann eine T. (Stephanſtraße Dem Bierfahrer Heinicke eine T. (Freim:

4 ötzli a inde e it einem leinenen Tüchlein, laſſe es eine felderſtraße 81). Dem Handarbeiter Wächtler ein S. (Schützenſtraße 20). Dem Buchund Wein gütlich thaten, fiel plötzlich iner von ihnen tot zu darauf und verbinde es m ch ſſ erraten e r T Girgerdlke nen T ansBoden. Am 28. Juli ging über Trebitſch ein ſtarkes Gewitter Woche oder drei Wochen darauf liegen, ſo wächſt dann das Hühner ein Dem Schloſſer Kerſten etn S (Ghhe Klausſtraße 105 Dein Fiſceute.
nieder, und der Blitz in den Turm der Freifaltigkeits- auge mit den Wurzeln ganz und gar heraus, fället ab und ver Eckeetär Plaher r Sind r an Riehrannt

i ant 2 ſtes Mi i äune l Winter ein S. (Lutherſtraße 1).kirche ein und ſteckte ibn in and. Hier hat vielleicht auch der gehet. s beſles Mittel gegen die r empſien n Seſtorben: De en Lokomotzvheiger Sobanski T., 7 Monat (Königſtr. 23).
Finger Gottes die Sünder geſtraft, die an ihrem guten Leben ein Schwalbenneſt klein zu ſtoßen, es dann in Wein zu ſieden und z i er J t 2und ihren Priviſegien feſthalten, während draußen Tauſende wie ein Mus oder Brei um den Hals zu ſchlagen. Gegen die Mene Woche Thy r T, hihrer chriſtlichen Vruder in Hunger und Elend verkommen Roſe oder den Rotlauf giebt das Büchlein folgendes Mittel an Des Bureaü-Vorſteher Klepzig S. 8 Monat (Thorſtraße 28). Des Schneider Weſe-

Oder zeigt ſich der Finger Gottes nur dort, wo einem den Man nehme ein Tuch von roter Leinwand, tauche es in Haſen e ſttahe i De eſtieſhee We Tee Werke und. e

Der Frau Dr. med. Kahn in Remſcheid, die an der Blut noch warm iſt trockge das Tuch und lege es auf. Ein frage 15). Des Feuerwehrmann Meiſezahl gen. Schwarz S., 2 Monat (Deſſauer
efti Naſenbluten: Nimm Ofenruß, ſtraße 16). Des Dienſtmann Klaus S., 6 M. (Unterplan 5).mediziniſchen Fakultät der Züricher Univerſität promoviert hat, „treffliches“ Mittel gegen heftiges

waren ſeitens der Behörde wegen Führung des Dofktortitels ſo viel Du willſt, vermiſche ſelbigen mit Eiweiß, ſchlage es wohl Für die Redaktion verantwortlich: K. Wieſenthal in Halle
Schwierigkeiten bereitet worden auch war der Krankenkaſſe unter untereinander und appliziere es. Sogar ein Mittel gegen ehe erlich K. e.
ſagt worden, die Dame als Kaſſenärztin anzuſtellen. Der Miniſter j Trunkenheit enthält unſer „Rezeptbüchlein“: Wer nicht trunken
hat jetzt auf Grund einer königlichen Verordnung die Promotion werden will, der eſſe ſieben oder neun bittere Mandelkerne frühder Dame beſtätigt, ſie kann daher den Doktortitel nunmehr auch nüchtern oder trinke ein rohes Ei aus. „Dies dienet auch vor Zu Kind er eſten
in Preußen rechtlich führen. Trunkenheit, und ſo Einer ſchon trunken wäre, wird er davon

Der Luxus und die Verſchwendung, den die Börſen- nüchtern.“ Das Non plus ultra aller Mittel ſcheint aber das
fürſten, Oelprinzen, Eſſenbahnkönige und noch mehr ſo Gelichter folgende zu ſein: „Ein prodates Mittel, anwendbar zu machenunſerer Zeit entfalten beſonders R grenzt geradezu zur Zeit der graſſierenden roten Ruhr: Nimm eine kleine Rippe empfehle ich mein r Lager paſſender Gegen-
an Wahnſinn und läßt alles hinter ſich, was bis dato auf dieſem von einem gefangenen Dieb, pulveriſiere ſie und gieb ein ſtände zu Engrospreiſen.Gebiete geleißet de. So kaufte der Milliard ch i Quentchen in Wein oder Eſſig ein. Es hilft gleich in derſelbigenLore ſre Walter die Grein Canton dere Krone don Stunde C. F. Ritter, Halle, Leipzigerſtr. 90.
Diamonten, die der Kaiſerin Eugenie gehört hatte. William
Waliher Affor iſt oft in Verklegen heit wohin er mit den Zinſen
Fosſau am 2uf bauofseen mer Jede 1027 [Konſum- Verein für Giebichenein) Kangrien-,Hähne staurant zur hauoſIschenksReilſtraße 126. Anſtand. Schlafſtelle r taſie 8 und Umge end. (E. 6 m. h. H.) K u. äb kaufe Reilſtraße 126.

T. eit7z. Jn der GeneralVerſammlung vom S Donnerst., J. 25. Sämtl. Parteiſchriften
23. Mai 1898 iſt die Herabſetzung der empfiDie Volksbuchhandlung.Geſchäftsanteile von 30 auf 20 Mk. be- und

Freitag den 26. Auguſt abends 8 Uhr im Zaale des „Heiteren Blick“ ſchloſſen. Die Gläubiger, welche dieſere e rein den 26. r negefordert, ſich bei der Genoſſenſchaft zu braucht 5 kauft vilz melden. v Au uſt im rauchten Halbrenner verkauft billigöffe ntl. 0 zu Vo per l (umm ung. Giebichenſtein, den 15. Aug. 1898. cone Kl. Ulrichſtr 19.

Tages z 2. Der Vorttand. Hierdruck-Apparate,agesordnung: 1. Rechnungslegung über die Reichstagswahl. 2. Der Benthin. Walter. Kaiſer. Schulze. W i undKreistag reſp. Wahl der Delegierten. 3. Die Landtaaswahl. 4. Verſchiedenes. J Zahle Mk. 2.50gebrauchte, Umänderungen, KohlenZu dieſer Verſammlung ſind die Parteiangehörigen von Aue Aylsdorf, bis 2.75. äure, Erſatzteile u. zangenberg, Rasberg und Grana mit eingeladen, da in der Verſammlung die 5 i 84 J Herm. Graegers Nachfolger
ahl der Delegierten auch dieſer Ortſchaften gleich mit vorgenommen wird.

eparaturen,

Entre pro Perſor 10 Pf Der Vertrauensmann. Direktion: Richard Hubert. J. Iischler aus Magdeburg. Ang. Horte, Geiſte 55.
Donnerstag den 25. Auguſt abends S Uhr im „Nenuen Theater“, Neuer Spielplan! Gicht u. Rheumalismus Beh. Strunpfſtriſerei C wrbeth.

Gr. Ulrichſtraße Das LuppuTrio, Bravour Gym- Hallenfer Pechpflaſter. mit beſtem Garn bei ſolideſter Arbeit.

5 3 i chtfa: tReck. (S 4 Ann ſtelle für ißgroße öffentliche parterre. Sp. Niederlage Central-Drogerie, Wir c en a d 933
Canova, Bravour Equilibriſt am flie- Thalamtſtraßze 8. Hohmuth, Leipiigerſtr. Saalſtrand.Versammlung der Former und Vvweißenfelsl v Die Ja Trotha. eißenfels.arett Truppe, antomimen Var-IHilf a b it i en S r Uhren, Kettenamertk. iſrochoufelIIISarbeliter. n de Ztte bae Saal in Tiottn Dir Veſſser. gper Hattängen empfehit

Tagesordnung: 1. Welche Verdienſte ſoll Fder Staat belohnen“. Mirzl Kirchner, Wiener Geſangs u. c 77 A. B. Strietzel, Burgſtraße 4.
Referent: Redafteur Genoſſe Wiesenthaſ. 2. Rechnungslegung vom Koſtüm Soubrette. Hr. Jean Bayer, Reparaturen gut und äfz.Prinzlerſchen Streik. 3 Verſchiedenes. Der Einberufer. Qu ginal Geſange Humoriſt. Madame Zu haben e Preiſe ine a 4

Olinka mit ihren „Lebender Photo m en meisten Kolonlalwaren-, Dro n22 raphien“. (Durchwe ilder!Hände parrle, e voGroßes rei Komert Presslers Berg. Dr. Thompson's Mädchen Frauen
de roße rei-Konze Heute Mittwoch 3der vße rei Ko Abſchieds- Karnſſellfahrt Seifenpulver welche zugeſchnittene Kinder
Hierzu ladet freundlichſt ein Familie Grothe. verbunden mit Frei- Konzert. Näch v i dſten Sonrabendi. Giebichenſt. a. d. Sonne Dr THOMP Mäntel arbeiten können oder

abſi n es erlernen wollen, erhaltenTresslers Berg. dauernd lohnende Beſchäftigung

Mittwoch Trei- Konzert mit BrillantFeuerwerk. ten Ffleiſch! bei

T Gebr. SernauLetzte Karuſſellfahrt. Hermann Mebhnert. H. Böhlert, Gr. lrichtr. 54.
S Telephon Nr. 900.Osborgs Bellevue. Straßenrennert turiner eZwei anſtänd. Herren können Koſt undx u. Rover für jeden annehmbarenHeute Dienstag abend Preis verk. Merſeburg erſtr. 164 ist das h biete gogis erhalten Zenkerſir 15 e

T. i R. Schlafſtelle ff. Albert Sam ſtr. l.Großes Frei Konzert Brot! Brot! Waschmittel Ter et ar ters
och nachmittag Groß und wohlſchmeckend, 5 Pfd. Sarg unſerer geliebten keinenGroßes FamilienFrei- Konzert. ar 56 Wie ſo ſanae der gerret recht. Gler Welt. una

ſo reichlich mit Blumen ſchmückten.

Gebrauchter Kinderwagen zu ver- inen Karl Koch, Herrenſtraße 1. Augkaufen Gr. Brunnenſtrate S J. Nähmaſchinen und Fahrrad v b Rasberg, 7 21, Auauſt 180v Reparatur Wertſtatt We SCqhiate? nen a paone2 Wamwen gert Hirt u. J
chlachte Feſt. r. mpRestau anteur Bauernsehenkt zit A. Iereho, Kl. Ulrichſtr. 19 S u aie Sehutzwarko „Sehwan--, Restaurant zur Bauer nsehonls

„A, 19. TVerlag und für die Inſerate verantwortlich: Augnſt Groß. Drutk der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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